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10. Kapitel.

Giebelreihen als Fa9adenabfchlufs.

Eine Stileigenthümlichkeit, die man, wie mir fcheint, während der Renaiffance-

Periode nur in Frankreich antriffl, beliebt darin, dafs die Fagade eines Gebäudes

mittels einer Reihe aufeinander folgender, fafi: aneinander Reisender Giebel ab-

fchliefsend bekrönt wird. Diele Anordnung dürfte um fo befremdender erfcheinen,

als hinter diefer Reihe ‘flacher Giebel, die keine Oeffnungen haben, fich ein

hohes Dach erhebt, mit welchem fie in keinerlei künftlerifchem Zufammenhange

ftehen. ‘ '

Unl'ere Aufmerkfamkeit wurde wer?: auf diéfe Fig. 112-

Ordnung geleitet durch den unbefriedigenden Eindruck,

den fie fiets auf uns in der berühmten Fa;ade du

hielten fie lange für eine vereinzelte 'unglilckliche

Phantafie des Architekten. Exit allmählich wurde uns

eine Anzahl anderer Beifpiele, und zwar älterer, be-

kannt, fo dafs es uns der Mühe werth fchien, -die

Aufmerkfamkeit einen Augenblickauf diefe Anordnung

zu lenken und nach dem Url'prung diei'er Eigenthiim—

lichkeit zu forfchen.

Wir ftehen hier wohl vor den Reiten gothi-

fcher Gewohnheiten und Anfchauungswéifen, die von

der franzöfilchen Renaillance herüber genommen wor-

den find.

Die gothil'che Fagade des Hätel-de-Vil/e von

Saiannentin wird durch eine Reihe von drei gleich

hohen Giebeln abgefchlol‘fen, die nur durch eine ganz

kurze Strecke wagrechten Gefimfes getrennt werden.

Die Fagade des ehemaligen Collége rle [Var/ärrt zu

Paris, von P/zi/z'Abe le Bel errichtet, war ebenfalls von

vier aneinander Reisenden Giebeln gekrönt. Nach

 

den Eintheilungen der Fagade fcheint diefe wie

 

die Zufammenllellung von vier aneinander geriickten - - : . .

Häufern zu (ein. Schloß Le Pailly.

Es iii möglich, dafs der Gedanke einer folchen Südfeite des Hofs‘351).

Addirung von Einzelhänfern, die damals färnmtlich ‘

Giebelt'ronten hatten, um eine einzige grofse Fagade zu fchafl'en, der Url'prung war, dem das Motiv der 4

Giebelreihe feine Entftehung verdankt (Gehe Fig. 251). Der Gedanke konnte auch von den Wimpergen-

reihen oder von der Giebelreihe der Capellen gewiffer Kathedralen entnommen fein, nachdem die Mode

aufgekornmen war, jede Seitenfchiff-Capelle mit ihrem eigenen Satteldach zu verfehen.

Möglich wäre es auch, dafs eine Dispofition des Schloffes Illadrid bei Paris das directe Vorbild

gegeben hätte (liche Fig. 31 u. 221). Das oberfle Gefchol's des Pavillons zeigt eine Reihe von Tabernakel-

fenitem, deren Spitzgiebel diefes Motiv im Kleinen bilden. Nach der Gliederung diefes Stockwerkes könnte

man glauben, eine Reihe von Dachfenfiern mit Giebeln {ei zu einem attikaartigen Gefchofs zufammen-

gezogen werden, und wegen der Analogie mit den Dachfenfiern habe man diefe auch mit Giebeln ab-

gefchlofi'en. —— Siehe ferner das Fig. 288 abgebildete Haus zu Chartres.

Pierre Lena! hatte übrigens in der ehemaligen Geflalt der Fontaine des Innacmls zu Paris, wie

Fig. 40 zeigt, ebenfalls das Princip folcher Bekrönungen angewandt.

Eines der früheren Beifpiele in gröfserem Mafsfiabe aus der Renaifi'ance-Zeit

dürfte fich im Schleife Le Pailly bei Chalindrey befinden. Man fieht fie an der


